
Zeitberich

SCT1NS bleihbt: er Gehaltsstufe VOo  u} 600 stehen 19808  7 Prozent Frauen
egenüber ‘“) Prozent Männern., 1 den nıedrigen Stufen dagegen mıt Ent-
Johnung sınd mehr als 56 Prozent Frauen.,

Zentralkomitee der eutschen Katholiken Wır Deutschen können oOTrSaNIsLeren,
SasCıl WIT- stolz und h  oren  Q n VOo  a usländern. Und WIT: können uch. Aber
WILr OFrSAaNISIErEN manchmal gründlich, dafß WITr Ende selber nıcht mehr das
Gewirr VO. zahlreichen sıch überschneidenden und heillos verhedderten Bünden,
Verbänden Vereinen, Arbeitskreisen durchschauen können Selbstverständlich
bliebh uch das katholische Urganisationswesen nıcht Tel VOo  w SOIC. verwıirrender

un! Verschiedenheit S1IC. eln erIreuliches Zeichen iUNeEerer Lebenskraft
Indes haben die Anliegen der eıt die den Katholiken uNnserehln Volk geste
sınd geoffenbart da S16 NUr urc einheitliches Zusammenwirken aller €1-
sSier werden können. Nun IST nach langen Beratungen un!: Planungen endlich
gelungen, alle Verbände und Gruppen, die sich ırgendeiner VWeise der katho-
ıschen Aktion wıdmen, zusammenzutassen Unter dem Vorsitz VOo  - Kardıinal
Frings ist 30 April Honnef das Zentralkomitee der deutschen Katholiken
eINSUMMIS VOo  e en Vertretergemeinschaften gegründet worden. Man hat das
Ereignis A  N  N Anfang für das katholische iırken öffentlichen Kaum
genannt Es ıst herzlicher begrüßen, als das Ahnen ernster kulturpoli-
tischer Auseinandersetzungen il  ber unNnlsereinNn 168

Innere Entwicklung deutschen Luthertum. In Flensburg (Schleswig--Hol-
stein) wurde ı der Osterzeit 19592 1Ne Generalsynode der Vereinigten Kvange-
lisch-Lutherischen Kirchen Deutschlands VELKD) abgehalten. Man hat den Eıin-
druck, da{fß C1N beachtlicher Schritt vollzogen wurde, dıe „lıberale 1t“ des
19 Jahrhunderts überwinden. Vielleicht T1 dıes deutlichsten der
gottesdienstlichen Ordnung NnerVor Die Gestaltung der gottesdienstlichen and-
Jungen coll nıcht mehr dem Belieben des einzelnen Pfarrers überlassen bieıben,
sondern nach klaren Richtlinien VO  - der Vereinigten Kirche festgelegt werden.
Das gilt VOor allem VO.  a der Beicht Mehrere Landeskirchen haben iıhre Wiederein-
Tührung emp{fohlen Kın Beichtzwang wurde allerdings nıcht ausgesprochen, aber
1LN€ geordnete Beichtmöglichkeit soll en geboten werden. Und Wäar enInan sıch
die Beicht nıcht NUur als seelsorgerliches Gespräch sondern als Sündenbekennt-
N1Ss un Lossprechung, die entweder VOLr dem Pfarrer der auch VOr jedem Glau-
ensbruder abgelegt werden k:  onne  Z Derjenige, der dıe Beicht entgegengenommen
hat, ıst ZU. sSırengen Beichtgeheimnis verpflichtet. In der Lehrverkündigung be-
schäftigt dıe Theorie Bultmanns VOo  — der Entmythologisierung die Gemeinden
(sıehe i diıeser Zeitschrift, 150 Aprıl 1952 33—46). Der leitende Bischof
der Synode, Meiser (Bayern), sprach die Befürchtung aQus, wenhin na  . beginne,
das Neue Testament entmythologisieren, werde man ages auch ott
entmythologisieren Sehr aufifschlußreich erscheint die praktische Schlufßfolge-
run$, die VOo. der Synode e1INSiMM1LS gefaßt wurde die Prüfung und Entschei:-
dung dieser Lehrvorlage soll 1Ne Bischofskonferenz übernehmen Ob das bedeuten
soll da auch den, für das lutherische Christentum sechr wesentlichen Fragen
der Schriftauslegung, das Institutionelle auf dem Vormarsc ist?

Orthodoxz-protestantische Fühlungnahme. Diıie Kr1egs- und Nachkriegszeit hat
manche persönliche Begegnung zwischen Russen und Deutschen gebracht. Soweıt

sich dabe1 Christen handelte, wurde auch die rage ach dem EMEINSAMLCN
religiösen Besıtz gestellt. Seit 1947 emühen sıch DU  — protestantische Kreise, mıiıt
den Orthodoxen der Kmigration 11S Gespräch kommen An CIN1ISCH protestan-
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tisf:h7theologischen Fakultäten, Ww1€e etwa in Heidelberg ' un Mal‘burg, wird im
Rahmen ‚„‚ÖOkumenischer Seminare‘ den Fragen der Orthodozxıie besonderes In-
teresse gewıdmelt. In Erlangen kam w16€6 katholischerseits in Würzburg Ur

Errichtung eınes Lehrstuhls für östliche Theologıe. In Eiınzelvorträgen und auftf
eigenen „Ostkirchlichen Tagungen“‘, denen die Professoren des rthodoxen
Theologischen Seminars In Parıs großes Interesse zeigten, egte 160828  - die beider-
seitigen Auffassungen dar. Auch cdas „Außenamt der Evangelischen Kirche ın
Deutschland“‘, dessen Präsident Martin Niemöller kürzlich (Uf seiner Moskau-
reise den dortigen Orthodoxen Patriarchen besuchte, nımmt sıch aufend dieser
agungen Die bisher gehaltenen Vorträge hatten sehr unterschiedlichen Wert;:
S1€ sSind größtenteils VOo Lutherverlag iın Witten/Ruhr und VOo  — der Zeitschrift
„Evangelische Theologie” (AlL, 7/8) veröffentlicht worden. Andere, aus dieser
Zusammenarbeit erwachsene Schriften Sın iın einem „Tätigkeitsbericht 1947/52°
des Okumenischen Seminars der Universität Marburg aufgeführt

Gespräche zwıischen Protestanten und Orthodoxen fanden auf nregung VOo  —

Pastor hic F. Heyer ce1ıt 1949 ın Schleswig, Lübeck und Hamburg STa el
wurde immer wıeder die grobe Nähe gerade des konfessionellen Luthertums ZUr
Ostkirche betont und die Geschichte des Protestantismus als Fehlentwicklung be-
zeichnet. „Luther €esa noch, was WIT mittlerweile verloren haben; WIT sınd
aber 1m Begri{f, zurückzugewınnen und werden uch dadurch vV1€e. näher kom-
men Ev.-Iluth. Kirchenzeitung 15 49) Auf einer Tagung en  ber Muttergottes-
un Heiligenverehrung sagte Pastor Heyer, 1ın der lutherischen Kirche hätten nıcht
die Meinungen der Profiessoren, sondern diejenige Luthers un:' der BPekenntnis-
schrıften Geltung; folglich musse inan einem wohlverstandenen Mariıenkult
zurückkehren. Auch die orthodoxen eilnehmer dieser_ Gespräche ehnten dıe
ECUeETIC, protestantisch-modernistisch or:entierte Entwicklung iıhrer Schultheologie
(Bulgäkow, Berdjäajew und dıe iıhnen nachfolgenden Parıser Professoren) schärf-
SIENS ab un erhoben W1e der ehemalige Lehrer der Moskauer Geistlichen Alkca-
demie, Erzpriester Winogradow dıe Lehre dieser früheren ademı1e ZUr

authentischen Stimme der Kirche Im allgemeinen sınd die agungen Pastor
Heyers mehr praktischer Natur:;: gingen die Aussprachen 1mMm Maı 1951 auf chloß
Assenheim (Oberhessen) hauptsächlich über die Beichte („Osteuropa”

Man könnte iragen, aru dıe Orthodoxen anstatt mıt den Katholiken hieber
mıt den Protestanten zusammenarbeiten. Mit den Katholiken teilen S16 doch fast
alle TE Glaubensüberzeugungen. Sıe besitzen Unterschied den Protestan-
ten sieben Sakramente, eın gültiges, auft apostolischer Nachfolge eruhendes
Priestertum, das heilige Meßopfer, das nach alten, noch aus gemeinsamer atho-
ischer eıt stammenden Riten und Texten gefeiert wırd, die Muttergottes- und
Heiligenverehrung, Ikonen, Prozessionen und manch anderes, also echt atho-
isches Krbgut. Mit den Protestanten hat die traditionelle Orthodoxıe fast nNur das
ıne gemeinsam: dıe Ablehnung des päpstlichen Primats. Doch erweist S1IC. diese
negatıve Gegensatzhaltung leider als das stärker einigende Band.

Zum Kassenarztproblem. Wie das Bundesfinanzministerium feststellt, verdiente
eın Regierungsrat mittleren Alters 18397 mehr als das Zehnfache, heute nıcht e1inN-
mal das Dreifache eines ungelernten Arbeiters. och schlechter tellen sıch ZUFr

eıt dıe meısten Ärzte. Im Durchschnitt verdient ein rzt mıt KassenpraxI1s heute
etwa 4A00 D Das bedeutet aber be1 dem tatsächlich vorhandenen Großeinkom-
InNen mancher Ärzte, da{fs eın erheblicher Teil der Ärzte noch weniger verdıient.
Setzt Ina  —_ das Pauschale des Kassenarztes, der Löhne un der Lebenshaltung für
19338 gleit:h 100, dann ergıbt S1C. folgendes Verhältnıis Kassenarzt 125. ne
147,5, Lebenshaltung 151,7
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